
hätte da noch eine Frage, . . . 
. . . bevor es am 1. 1. & 

wirklich emst wird mit 
dem Autonomwerden, 

dem Auslagern und 
dem Abschlanken: Ein 

ofener Briefan die 
Chej?täten der 
Univemitäten 

Christian Fleck' 

D as .Problem beginnt 
schon bei der Anrede. 
Soll man Sie noch als 

Rektoren, gar als Magnifizen- 
zen ans rechen, oder doch 
besser aL Generaldirektoren 
oder vielleicht schon als 
CEOs? Zumindest braucht 
man geschlcchterneutrale Im- 
perative nicht boachtcn. Also 
der Einfachhait balbor: 

Meine Herrenl In wenigen 
Tagen übernehmen Sie 
'monokratisch" die Leitung 
ihrer Universitäten und ich 
weiß wohl, dass Sie mehr am 
Hals haben als Ihnen lieb ist: 
Eröffnungsbilanzen. Personal- 
rochaden, widerborstige Gre- 
mien, kein Geldund was sonst 
noch. Erlauben Sie dennoch, 
dass ich mich mit einer Fra e 
an Sie wende, die wohl nicft 
nurmir für die Zukunft der ös- 
terreichischen Wissenschaf- 
ten wichtiger zu sein scheint, 
als die Organisationsrefom, 
der Sie sich und der sich Ihre 
hauseigenen Kritiker in den 
letzten Wochen und Monaten 
mit aufo fernder Hingabe ge- 
widmet laben: 

Welche Chancen haben- 
künftig Jün ere, die eine wis- 
senschaftlicae Karriere an- 
streben7 Als vor fast drei J ah r  
zehnten die ~itbestimmungs- 
universität oingoführt wurde 
standen uns damals recht Jun- 

RII einige wenige bet te Or- 
8inaricn gegniilier, Yie ihr 
letztes Rückzi~gsgzfecht hin- 
ter sich hatten. Wir dachtet~, 
sio hätten es verloren. aber die 
Geschichte belehrte uns eines 
besseren. Diesen wenigen 
Mächtigen stand eine große 
Zahl 'üngerer Assistenten 
gegenüber, die kaum älter wa- 
ren als wir, die von ihnen 
unterrichteten Studierenden. 

Wer in der ersten Hälfte der 
70er Jahre sein Studium ab- 
schloss, konnte fast sicher 
sein, dass ihm - viel seltener 
ih-e ine  Assistentenstelle an- 
geboten wurde, die nur jene 
ausschlugen, die schon da- 
mals lieber gutes Geld verdie- 
nen wollten. Der weitere Weg 
war klar vorgezeichnet: Nach 

iTIMMEN 

Lasst Gift. . . 
8etrifl Briefwn Mo& iind- 
nor zum Rundgang durcli die 
.ßoustclle ORF wn  Hamld 
Fidler und Doris Priesching 

DER STANDARD. 26. 12. 2003 
Kritik durch den STANDARD an 
verschiedenen Bereichen des 
ORF mit Gehässigkeit zu ver- 
gleichen ist meiner Meinung 
nach in das Reich der Fantasie 
einzureihen und bedarf in ei- 
ner demokratischen Gesell- 
schaft keiner näheren Erklä- 
rung. Einzelne Krilikpunkte 
schärfstem Zu~ckZ~weiSeII, 
ohne Beweise zu bringen, dass 
es anders ist [Quotenkrise. 
Chefredakteur Mück etc.) , ist 
jedoch fantasielos. 

Hermann Hochreifer, 
via Internet 

. . . und Galle fließen1 
Die ORF-Generalin fühlt sich 
auf den Schlips getreten: Al- 
les, was DERSTANDARDÜ~~I den 
ORF berichtet, sei falsch. Und 
alles, was Frau Lindner macht 
(bzw. nichi macht), richtig. 
Allein die Art, wie Lindner 

Übei-prühin der Einpassung 
in die herrscaende Mentalität, 
genannt Ilabilitation, wofür 
den meisten sagenliaft lange 
14 Jalire eiiigeräumt wurdon. 
konnten die Mitglieder cler 
währnnd des d e r  knapp nach 
dom Krie cbnrrnen Kolior- 
ten jodonfdfs mit siner Bearn- 
tenlaulukn rechnen. einiiie 

ich sie habe. Undseit Monaten 
versichere ich ihnen, gewiss 
würden die schlanken Ent- 
scheidungsshkturen der 
.Uni neu' dafür beizeiten eine 
Lösung hervorbringen. 

Nun drängt es aber schon 
mächtig und deswegen wollte 
ich bei Ihnen anfragen, was 
ich denn den iuneen Leuten 

sen, für jede Stufe der Karrie- 
releiter ein Vorschlag: 

Schaffen Sie doch innerhalb 
Ihrer Universitäten einen Pool 
von Promotionsstellen, die in 
einem Wettbewerb vergeben 
werden. Entwsder im We e ei 
ner von auswärtigen ~ a c h e u :  
ten überprüften Einrichlung 
von Graduierlenkollees [wo 

'hoiiiitoii iin .wilden ~ozn r?  iiunsagenodergar;atensollo? eine größere Zahl von'klisser- 
lMax Weber1 ear in die höchs- Ab Tänner haben Sie als Chefs tanton im Verbund arbeiten . - , V  

, , 
, ihrer Universitäten die Frei- kann) oder durch individuelle 

: " iöMMEN+Äi heit zu heuern und feuern, Bewerbung. Das ist nicht sehr 
wen immer Sie wollen. Nein, teuer und schafft in recht kur- 

DER ANDEREN ich weiß, nicht ganz: unser- Zer Zeit eine Grup e von jun- 
-- einen und das sind schät- gen wissenschakiern, von 

Christian Fleck: 
.Geben Sie 

Karrierefreiheit, SirelU 
Foto: Liebenouer 

te Etage aufsteigen (und jene, 
die das aus individuellen und 
mehr noch aus Giünden des 
zu roßen Andran s nicht schaben, wurden tekannt- 
lich mit allerlei Titeln für die 
ausgebliebene Beförderung 
symbolisch entschädigt). 

Seit Monaten frage ich 
mich, was ich den heutigen 
Studierenden und Absolven- 
ten, raten soll, die zu mir kom- 
men und meist schüchtern 
fra en, wie sie denn zu einer 
~ t d l e  kommen könnten, wie 

Gift und Galle spuckt, macht 
den STANDARD SO lesenswert. 
Nur so weiter1 

Dan Be~ger, 
1140 Wien 

TNnk pitivel 
Betrifl .Beagle 2 schweigt' 

DER STANDARD, 27. 12.2003 
Die Trauernachrichten über 
die Beagle-1:unkstille ver- 
goganwiirtige~i leider wieder 
einmal das man elride Selbst- 
bewusstsoin &r Wissen- 
schaft. Lässt doch das Ausblei- 
ben von Funksienalen vom 

zungsweise 90 Prozent der Be- 
legschaft hat der Gesetzgeber 
in eine Personalgesellschaft 
ausgelagert, wo wir Altbeamte 
unserem Ablaufdatum ent- 
egendämmern werden und 

i i e  uns auferlegten Pflichten 
im Rahmen unserer Möglich- 
keiten wohl auch erledigen 
werden. Doch diese "Ämter 
der Universität' können doch 
nicht alles sein. wes die um 
Weltklasse ringenden öster- 
reichischen Universitäten 

ersonalpolitisch zustande 
{ringen. 

Was geschieht also mit je- 
nen, die in die neue Organisa- 
tionsfom .überführtm werden 
und nicht mehr die Privilegien 
eines Beamtendaseins genie- 
ßen werden konnen? Soll ich 
jungen Assistenten dazu ra- 
ten, sich wie ihre Vor änger 
um eine Habilitation zu%emü- 
hen, wo doch jeder, der nicht 
von der Bosheit beseelt ist, 
dass anderen das gleiche ge- 
schehen möge. ww iliniin nn- 
getanwurde, zustimmon wird, 
dass die Habilitation wodor 
ein innovative Erkenntnisse 
produzierendes Instrument ist 
noch ein besonders effizientes 
Personalauswahlmodell dar- 
stellt7 Oder soll ich ihnen ra- 
ten, die alten Strukturen zu 
vergessen und stattdessen ori- 
ginelle Forschungsergebnisse 
anzustreben und zu hoffen, 
dass das eines schönes Tages 
durch eine .Juniorprofessur' 
belohnt wird [soman sich ent- 
schließen sollte, dieses vor 
kurzem in Deutschland einge- 
führte Nacbwuchsmodell zu 
übernehmen)? 

Den Jungen sagen, . . . 
Wäre es, angesichts der Tat- 

sache, dass wissenschaftli- 
ches Humankapital ja nicbt 
von heute auf morgen ent- 

Jenen die besten in die nächs- 
te Stufe übernommen werden 
können. 

. . . mran sie sind 
Etablieren Sie rasch ein ein- 

fach handhabbares Modell, 
um zu entscheiden, wer nach 
einer Anfangsphase als Assis- 
tent von etwa vier Jahren auf 
eine Lebenszeitsteiiun~ über- 
nommen worden soll. Ünd sor- 
gen Sie doch dafür, dass dabei 
iicht mehr nur einzelne Alt- 
professoren das entscheiden- 
de Wort haben. In der alten Or- 
dinarienuniversität und in der 
nun auch der Vergangenheit 
angehörenden Mitbestim- 
mungsuniversität wurde für 
mein Dafürhalten viel zu sehr 
ein lokales Rekmtiemngsmo- 
dell gepflogen, wo jemand nur 
dann Zutritt zur weiteren aka- 
demischen Karriere gewährt 
wurde, wenn er dem einen 
Chef oder später dann dem 
Gleichgewicht der Gruppen- 
kräfte genehm war. 

Das Resultat war, dass sich 
die übewiegende Mehrheit 
der Assistenten einer Univer- 
sität aus Absolventen dersel- 
ben zusammensetzte. Arten- 
vielfalt charakterisierte noch 
nie österreichische Universi- 
täten und dass Inzucht in wis- 
senschaflliclien Dingen weni- 
ger Fatal wirc als anderswo 
wird rvnhl niemand ernsthaft 
zu behaupten wagen. 

Für all jene Unentwegten 
unter den Jüngeren, die ihre 
wissenschaftlichen Ambitie 
nen noch nicht begraben ha- 
ben, wäre es in diesem Zusam- 
menhang von allergrößter 
Wichtigkeit. dass Sie rasch 
undunzweideutig klarstellen, 
ob Sie an Ihrer Universität 
weiterhin die Habilitation als 
Hürde für den unsicheren 
weiteren Aufstieg beibehalten 

Mars in ~nbetraCht dor per- stnht. nicht nngnhrircht Porse wollen oder sich'eines moder- 
fi!hien I'lanuiie lind Vorborei- n~lcnlwirkliinasr~lniio zu ha- neren und efrizienterenSelek- 
tung nur auf ciines schließen: 

Beweis goliofort, es gil~t Ir'. 
beri an1 Mus! Der Benglo ist 
tmreits Mitlelpunkt kiiltischor 
Vorchning der Marsbewohner 
im Sinne von .ZOO1 A Space 
Odyssee'. Das Ausbleiben von 
Funksignalen ist daher ver- 
ständlich und gegenüber dem 
historischen Erei is voll- 
kommen nebensäcfich. 

Dr. Wolfgong Werner, W- 
Institut für Allgemeine Physik 

1 040 Wien 

Lien und hiifbahnmodelle pu- 
blik zu machen, damit Jüngere 
wenigstens wissen, woran sie 
sind7 

Drei Karriereschritte bedür- 
fen dringend einer Regelung: 
Promotionsstellen. sowie das, 
was in den USA tenure track 
genannt wird, also Stellen, die 
bei Erfüllung bestimmter Leis- 
tungen in Lebenszeitstellen 
umgewandelt werden. 

Um die Diskussion mög- 
lichsl konkret werden zu Ias- 

tionsinshments bedienen 
wollen. Künftige Generatie 
nen von Wissenschaftlern und 
Studierenden werden Ihnen 
dafür mehr Lob zollen, als für 
die hingebungsvolle Debalte 
über die interne Organisation 
ihrer Universität. 

'Der Cmzer Soziologe arbeitet 
seit 1980 an der Universitäl 
Cmz, wo er auch sein Studium 
abschloss und öjlers in Mitbe- 
stimmungsgremien tätig war. 


